
ERNER KÜMMEL u. (Hrsg.) Jüdische lich Jüdische Schrift ertfuhr viele cAristliche Überlagerun-
Schriften hellenistisch-römischer eıit Gütersloh SCIL. Auffällige Züge sınd das Autgreiten des Theodizee-
(Mohn) Band 1, Lieferung Nıkolaus Walter: Frag- problems in der Orm eiınes Rechtsstreites 30880 Gott (2 f.;

jüdisch-hellenistischer Hıstoriker (1976); Band 1, 4, 1-—4), dıe Wertungen der Nichtjuden (Z ApcEsr 3,6)
Lieferung Christijan HKabicht: Makkabäerbuch und dıe Schilderungen des Stratorts und der Qualen der
(1976); Band 4, Lieferung Eva Osswald: Das Gebet Frevler (4, 5—) 28)
Manasses; Adam Van der Wonde Die fünf syrischen Die syrısche Baruch-Apokalypse (syrBar erhielt ZW1-
Psalmen (1974); Band 4, Lieferung ven olm- schen 100 Un!: 130 n. Chr. ıhre Endgestalt. SyrBar se1
Nıelsen: Die Psalmen Salomos (1977) Band 5, Lieferung nach Esr verfasst worden. Die VO'  ' Klijn g-

Egon Brandenburger: Himmeltfahrt Moses; Ulrich gebene Begründung, syrBar enthalte »doch ıne weıt tort-
Müller: Die griechische Esra-Apokalypse; ın geschrittenere theologische Reflexion« als Esr (114), iSst
Die syrische Baruch-Apokalypse (1976) allerdings dafür nicht stichhaltig.
Die dringend benötigte wıissenschaftlıch fundierte Kom- Es gäbe noch mehr kleinere Eınwände dıe bespro-
mentierung und Übersetzung der jJüdischen Schriften chenen un nıcht besprochenen Lieferungen. Sıe wiegen
hellenistisch-römischer eıt erscheint sporadisch. Dıie VOr- aber fast nichts 1m Vergleich ZUTr Dankbarkeıit, die pl

lıegenden Lieferungen zeıgen, dass dıe Absprachen ZW1- angesichts dieser Edıtionen den Herausgebern und Be-
schen Herausgebern und Autoren sıch bis In methodiısche arbeitern dıieser wichtigen frühjüdischen Texte gegenüber
(teXt-, lıteratur- und theologiegeschichtliche) Details hın- empfindet. Clemens Thoma
ein erstrecken. Es liegen daher zuverlässige Übersetzun-
pCn und Einleitungen denselben VOFr. Kurz heraus- LEO LANDMAN (Hrsg.) Messian:sm ın the Talmudic
gegrifien seien 11 tolgenden das Makkabäerbuch (Ha- Era, selected with Introduct:on by Leo Landman New
bicht), die Hımmeltahrt Moses (Brandenburger), die Zrie- ork 1979 Ktav Publishing House, Inc 5158 Seiten.
chische Esra-Apokalypse (Müller) und die syrische Ba- Es War ıne vorzüglıche Idee, wissenschaftliche Artikel 2US
ruch-Apokalypse Klıjn) vielen Jahrzehnten über den jüdischen Messianısmus
Christian Habicht 1efert ıne vorzügliche Einführung ins der er jüdischer und nichtjüdischer Autoren ın einem

Makkabierbuch. Auch die Übersetzung bietet kaum Sammelband zusammenzufassen, zumal der Herausgeber(ausser z akk /, Anlass ernsthaften Eınwäan- auch Aufsätze berücksichtigt, die On schwer Anden
den Habicht unterscheıidet vier Vertfasser bzw Schichten waren. Landman Oordnet das Materı1a| nach folgenden Ge-
VO!]  - akk Jason VO!]  — Kyrene, den usammenschne1ider sichtspunkten: Der Ursprung des jüdischen Messiasglau-(Epitomator) des Jason-Werkes, einer oder mehrere Be- bens, natürlicher un: übernatürlicher Messianismus, dıe Ju-arbeıter der Epıtoma un dıe beiden Festbriefe (2 akk dısche un: diıe christliche Lehre VO Messı1as, dıe WwEel
1, 1104a AauSs dem Jahre 124 v. Chr un: akk 1,
10b—2, ıne spate Konstruktion). Mırt Recht hält Messı1asse, Mess:anısche Phänomene. Die VO: Herausge-

ber aufgenommenen Artikel datıeren VO:  H 1897 (J Drum-
akk nıcht als das Werk des Epitomators, sondern mond) bıs 1975 ( Josef Heinemann). Am Ende des Bandeseher eines palästinensischen Juden Die ıteratur- und findet siıch ıne nuützliıche Bıbliographie einschlägıger Ar-

geistesgeschichtliche Lage, dıe Au akk spricht, cha- tikel, wobei der Herausgeber nıcht auf Vollständigkeitrakterisiert » Die Finzigartigkeit VO!]  - akk liegt VWert Jegen konnte. Wır vermissten hıer VOF allem die
darın, dass das Buch durch Wwel einander scheinbar Studıe V  — Shemaryahu Talmon: Typen der Messıiaser-
wiıdersprechende Wesenszüge arakterisiert wiırd. Es 1St
ebensosehr eın lebendiges Zeugnis unvertälschten Jüdi- wartung dıe Zeitenwende (Probleme biblischer Theo-

logıe, V. Rad Z., Geburtstag, München 1971, 571
schen Glaubens WIeE eın eredtes Zeugnis griechischer Hı- hıs 588), terner eine Reihe VO:'  . Autsätzen in Zukunft in
storiographie . Theologiegeschichtlich 1st das Buch rein
Jüdısch, lıteraturhistorıisch eher vornehmlich griechisch« der Gegenwart, hg Thoma ern An Büchern

hatte erwähnt werden können: Samson Levey, The
Die rühesten Abschnitte VO  — akk SEAamMmMeEenN u Messiah: An ramalc Interpretation (Cincınnat! }eiwa 160 Chr., dıe spatesten Zufügungen AUS etwa

NUur eın Padat Beispiele anzuführen.
V. Chr (vgl dıe N Einleitung 167-198).
Die Abfassungszeıit der Hiımmeltahrt Moses (Assumptio Die Einleitung VO  — Leo Landman ict sehr instruktiv:

hat das VO!]  - ıIhm untersuchte Materıa]l 1n die gleichen Ka-
Mosıs; AssMos) 1STt nach Egon Brandenburger »Zzwischen pitel eingeteilt, denen spater se1ıne Auswahl derv. Chr und n. Chr z1iemlıch sıcher bestimmbar«
(60) Die Gattung Testament se1l in diesem Werk »1mM Artikel gruppiert. Besonders ınteressant 1St ın diesem Zu-

Sınne eiıner Apokalypse, eben als Offenbarung verbor- sammenhang die Interpretation der Talmudstelle Schab-
bat 1162-b als eln Beispiel für jüdisch-christliıche Polemik.Zukunft, umgepragt worden« (61) Diese Apoka- Fın anderes ftür den christlich-jüdischen Dialog bedeu-lypse 1STt zZ. ftür das Verständnis der neutestamentlichen

Johannesapokalypse VO:  — grundlegender Bedeutung. ApOoO- tungsvolles Thema ıST die korrekte Übersetzung des Ter-
MINuUS Bar’Enosch Im Aramäiıiıschen bedeutet dieser Aus-kalyptische Topo! und Ausdrucksweıisen, dıe in beiden
druck 1Ur »Mensch«, nıcht Menschensohn 1n einer escha-Werken vorkommen, verhelfen zZzu leichteren Fınden des

zentralen Aussagewillens der Johannesapokalypse (vgl tologischen Dıiımension.
AssMaos /, 30380 Apk 4, 11; D, 11 un AssMos 10, 1—1 In diesem Buche finden sıch Artikel über alle Aspekte des

Jüdischen Messianısmus: Grundsatzartikel w1€ »The Or1-MiIt Apk 21, 1—5 11. O EsS iSst schade, dass Brandenburger
die Einführung (59—6/7) un den Anmerkungsteil Sar kurz 1n ot he Idea of the essiah« (von Zeitlin) sSOWw1e€ Spe-
darlegte. LEtwa das vielverhandelte Verhältnis VOIN zialuntersuchungen über die Lehre VO!]  - den Mess1i1asge-
AssMos (Taxo) AssMos (Endherrschaft Gottes) stalten ın der sektiererischen Lıteratur ZUrFr eit des 2. Tem-

pels (J Lıiver, Heıinemann). Bıs auf einen Autsatz: Mes-kommt zuwen1g zZzu Tragen.
Die VOIN Ulrich Müller bearbeitete griechische Sra- S1anısmus und Mysterienreligion (von Isaak Heinemann)
Apokalypse (ApockEsr STAmMMt 2A15 dem Jh 11 Chr. sind Alle 1n englischer Sprache, mmır Ausnahme VOIlN drei
un weılst starke Verwandtschaften MIt dem FEsrabuch kurzen tudien ın hebräisch VO:'  H Waxman über dıe Ge-

burtswehen des Messıas, die Erneuerung der Welt und dieun der syrischen Baruch-Apokalypse und damıt auch
neutestamentlichen Abschnitten auf. Die ursprung- messianıschen Tage und der Kriıeg VO:  a Gog und agog
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WERNER GEORG KÜMMEL u. a. (Hrsg.): Jüdische 
Schriften aus hellenistisch-römischer Zeit. Gütersloh 
(Mohn) Band 1, Lieferung 2: Nikolaus Walter: Frag-
mente jüdisch-hellenistischer Historiker (1976); Band 1, 
Lieferung 3: Christian Habicht: 2. Makkabäerbuch 
(1976); Band 4, Lieferung 1: Eva Osswald: Das Gebet 
Manasses; Adam S. van der Wonde: Die fünf syrischen 
Psalmen (1974); Band 4, Lieferung 2: Svend Holm-
Nielsen: Die Psalmen Salomos (1977); Band 5, Lieferung 
2: Egon Brandenburger: Himmelfahrt Moses; Ulrich B. 
Müller: Die griechische Esra-Apokalypse; A. F. J. Klijn: 
Die syrische Baruch-Apokalypse (1976). 
Die dringend benötigte wissenschaftlich fundierte Kom-
mentierung und Übersetzung der jüdischen Schriften aus 
hellenistisch-römischer Zeit erscheint sporadisch. Die vor-
liegenden Lieferungen zeigen, dass die Absprachen zwi-
schen Herausgebern und Autoren sich bis in methodische 
(text-, literatur- und theologiegeschichtliche) Details hin-
ein erstrecken. Es liegen daher zuverlässige Übersetzun-
gen und Einleitungen zu denselben vor. Kurz heraus-
gegriffen seien im folgenden das 2. Makkabäerbuch (Ha-
bicht), die Himmelfahrt Moses (Brandenburger), die grie-
chische Esra-Apokalypse (Müller) und die syrische Ba-
ruch-Apokalypse (Klijn). 
Christian Habicht liefert eine vorzügliche Einführung ins 
2. Makkabäerbuch. Auch die Übersetzung bietet kaum 
(ausser etwa 2 Makk 7, 6) Anlass zu ernsthaften Einwän-
den. Habicht unterscheidet vier Verfasser bzw. Schichten 
von 2 Makk: Jason von Kyrene, den Zusammenschneider 
(Epitomator) des Jason-Werkes, einer oder mehrere Be-
arbeiter der Epitomä und die beiden Festbriefe (2 Makk 
1, 1-10a: aus dem Jahre 124 v. Chr. und 2 Makk 1, 
10b-2, 18: eine späte Konstruktion). Mit Recht hält er 
2 Makk 7 nicht als das Werk des Epitomators, sondern 
eher eines palästinensischen Juden. Die literatur- und 
geistesgeschichtliche Lage, die aus 2 Makk spricht, cha-
rakterisiert er so: »Die Einzigartigkeit von 2 Makk liegt 
darin, dass das Buch durch zwei einander scheinbar 
widersprechende Wesenszüge charakterisiert wird. Es ist 
ebensosehr ein lebendiges Zeugnis unverfälschten jüdi-
schen Glaubens wie ein beredtes Zeugnis griechischer Hi-
storiographie ... Theologiegeschichtlich ist das Buch rein 
jüdisch, literaturhistorisch eher vornehmlich griechisch« 
(185). Die frühesten Abschnitte von 2 Makk stammen aus 
etwa 160 v. Chr., die spätesten Zufügungen aus etwa 50 
v. Chr. (vgl. die ganze Einleitung S. 167-198). 
Die Abfassungszeit der Himmelfahrt Moses (Assumptio 
Mosis; AssMos) ist nach Egon Brandenburger »zwischen 
4 v. Chr. und 30 n. Chr. ziemlich sicher bestimmbar« 
(60). Die Gattung Testament sei in diesem Werk »im 
Sinne einer Apokalypse, eben als Offenbarung verbor-
gener Zukunft, umgeprägt worden« (61). Diese Apoka-
lypse ist z. B. für das Verständnis der neutestamentlichen 
Johannesapokalypse von grundlegender Bedeutung. Apo-
kalyptische Topoi und Ausdrucksweisen, die in beiden 
Werken vorkommen, verhelfen zum leichteren Finden des 
zentralen Aussagewillens der Johannesapokalypse (vgl. 
AssMos 7, 16 mit Apk 4, 11; 5, 11 und AssMos 10, 1-10 
mit Apk 21, 1-5 u. ö.). Es ist schade, dass Brandenburger 
die Einführung (59-67) und den Anmerkungsteil gar kurz 
darlegte. Etwa das vielverhandelte Verhältnis von 
AssMos 9 (Taxo) zu AssMos 10 (Endherrschaft Gottes) 
kommt so zuwenig zum Tragen. 
Die von Ulrich B. Müller bearbeitete griechische Esra-
Apokalypse (ApocEsr) stammt aus dem 2. Jh. n. Chr. 
und weist starke Verwandtschaften mit dem 4. Esrabuch 
und der syrischen Baruch-Apokalypse — und damit auch 
zu neutestamentlichen Abschnitten — auf. Die ursprüng- 

'ich jüdische Schrift erfuhr viele christliche Überlagerun-
gen. Auffällige Züge sind das Aufgreifen des Theodizee-
problems in der Form eines Rechtsstreites mit Gott (2, 7 f.; 
4, 1-4), die Wertungen der Nichtjuden (z. B. ApcEsr 3,6) 
und die Schilderungen des Straforts und der Qualen der 
Frevler (4, 5-5, 28). 
Die syrische Baruch-Apokalypse (syrBar) erhielt zwi-
schen 100 und 130 n. Chr. ihre Endgestalt. SyrBar sei 
nach 4 Esr verfasst worden. Die von A. F. J. Klijn ge-
gebene Begründung, syrBar enthalte »doch eine weit fort-
geschrittenere theologische Reflexion« als 4 Esr (114), ist 
allerdings dafür nicht stichhaltig. 
Es gäbe noch mehr kleinere Einwände gegen die bespro-
chenen und nicht besprochenen Lieferungen. Sie wiegen 
aber fast nichts im Vergleich zur Dankbarkeit, die man 
angesichts dieser Editionen den Herausgebern und Be-
arbeitern dieser wichtigen frühjüdischen Texte gegenüber 
empfindet. Clemens Thoma 

LEO LANDMAN (Hrsg.): Messianism in the Talmudic 
Era, selected with an Introduction by Leo Landman. New 
York 1979. Ktav Publishing House, Inc. 518 Seiten. 
Es war eine vorzügliche Idee, wissenschaftliche Artikel aus 
vielen Jahrzehnten über den jüdischen Messianismus aus 
der Feder jüdischer und nichtjüdischer Autoren in einem 
Sammelband zusammenzufassen, zumal der Herausgeber 
auch Aufsätze berücksichtigt, die sonst schwer zu finden 
wären. Landman ordnet das Material nach folgenden Ge-
sichtspunkten: Der Ursprung des jüdischen Messiasglau-
bens, natürlicher und übernatürlicher Messianismus, die jü-
dische und die christliche Lehre vom Messias, die zwei 
Messiasse, Messianische Phänomene. Die vom Herausge-
ber aufgenommenen Artikel datieren von 1897 ( J. Drum-
mond) bis 1975 ( Josef Heinemann). Am Ende des Bandes 
findet sich eine nützliche Bibliographie einschlägiger Ar-
tikel, wobei der Herausgeber nicht auf Vollständigkeit 
Wert legen konnte. Wir vermissten hier vor allem die 
Studie von Shemaryahu Talmon: Typen der Messiaser-
wartung um die Zeitenwende (Probleme biblischer Theo-
logie, G. v. Rad z. 70. Geburtstag, München 1971, S. 571 
bis 588), ferner eine Reihe von Aufsätzen in: Zukunft in 
der Gegenwart, hg. v. C. Thoma (Bern 1976). An Büchern 
hätte erwähnt werden können: Samson H. Levey, The 
Messiah: An Aramaic Interpretation (Cincinnati 1974), 
um nur ein paar Beispiele anzuführen. 
Die Einleitung von Leo Landman ist sehr instruktiv; er 
hat das von ihm untersuchte Material in die gleichen Ka-
pitel eingeteilt, unter denen er später seine Auswahl der 
Artikel gruppiert. Besonders interessant ist in diesem Zu-
sammenhang die Interpretation der Talmudstelle Schab-
bat 116a--b als ein Beispiel für jüdisch-christliche Polemik. 
Ein anderes für den christlich-jüdischen Dialog bedeu-
tungsvolles Thema ist die korrekte Übersetzung des Ter-
minus Bar'Enösch. Im Aramäischen bedeutet dieser Aus-
druck nur »Mensch«, nicht Menschensohn in einer escha-
tologischen Dimension. 
In diesem Buche finden sich Artikel über alle Aspekte des 
jüdischen Messianismus: Grundsatzartikel wie »The Ori-
gin of the Idea of the Messiah« (von S. Zeitlin) sowie Spe-
zialuntersuchungen über die Lehre von den 2 Messiasge-
stalten in der sektiererischen Literatur zur Zeit des 2. Tem-
pels ( J. Liver, J. Heinemann). Bis auf einen Aufsatz: Mes-
sianismus und Mysterienreligion (von Isaak Heinemann) 
sind alle in englischer Sprache, mit Ausnahme von drei 
kurzen Studien in hebräisch von M. Waxman über die Ge-
burtswehen des Messias, die Erneuerung der Welt und die 
messianischen Tage und der Krieg von Gog und Magog. 
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Es besteht kein Zweıtel, dass Landman Neutestament- gCcn Juden aber alles, w 15 nıcht durch Vernunift wıder-
lern und Judaisten INıt dieser Sammlung einen legbar ıSt. Für dıe Juden Wr ON Ja notwendig, die eigene
Dienst erwiıesen hat, un nıcht wenıge Autfsätze können Religion als der christlichen überlegen beweisen,
auch dem Laıen eiınen Eindruck Von dem reichen jüdischen die Treue Zu Judentum Leid und SchwierigkeitenSchriftttum vermitteln, das UT  — den Messıas un die v1ıe  I- rechtfertigen und damıt einen Abfall FA verhindern.
fältıgen Formen der Eschatologie kreist. Ehrlich Daher versuchen die jüdıschen Gelehrten ımmer wieder

ZUu beweisen, dass eın drejeiniger Gott die Grund-
DANIEL LASKER Jewish Philosophical Polemics gPESEIZE der Logik verstosse un die Christen 1m Grunde
Agaınnst Christianity 1in the Middle Ages New ork 1977 drei (sÖötter glauben, w 45 diese Religion tür Juden
Ktav 268 Seıiten. absolut unannehmbar machen sollte.
Diese Untersuchung der philosophischen Argumente der Lasker verfolgt N  u die Jüdische ÄArgumentation un

zeIgt auch die christliche AÄntwort darauf, WI1e S1e VO:  $Juden des Mittelalters die christlichen Dogmen ist
u#ne Dissertation der Brandeıs Unıversıity VoO  —} 1976 den besten Theologen gegeben wurde. Es zeigt sıch dabei,
Der Autor zeigt darın die Behandlung der folgenden dass die Juden oft auf einer anderen Ebene argumentier-

ten, Ja dass häufig Juden und Christen aneınander VOI-Themen auf Trinıtät, Inkarnation, Transsubstantia-
t10n un Jungfrauengeburt. Vor allem dıe Trınıtät beiredeten, da ın dieser Sıtuation völlig der Bereit-
wurde Jüdischerseits mi1t philosophischen Argumenten schaft fehlte, den anderen verstehen oder Sar sıch VO!

seınen ÄArgumenten überzeugen zZzu lassen. Es ebenheftigst angegriffen, un ıhr iSt auch der breiteste Raum
gewıdmet. wahre »Streitgespräche«. Lasker zeigt, dass ın diesen
Lasker zeıigt un den Sıitz 1 Leben dıeser antıchristli- Polemiken alle philosophischen Ärgumente 1LLUT dazu ver-

wendet wurden, schon gefasste Meınungen bewei-chen Argumentatıionen, nämlich die christlich-jüdische
Polemik In Streitgesprächen und 1n Dialogen. Diese un: schon prio0r1 abgelehnte wıderlegen. Nıe
wurde VO  - den Christen bzw V O!  w} getauften Juden auft- wurde, weder Von den Juden noch VO:  - den Christen, in

dieser Sıtuation die Philosophie dazu benutzt, eine eigeneIM 1n missionarıscher Absıcht, aAber kaum einma|l
V OIl Juden inıtuert. Die Juden befanden sıch SOMIt 1n Posıtion erst bestimmen. Dıe Philosophie spielte die
einer Verteidigungsposition. Die Ärgumente nisiLammen Rolle der » Ancılla theologiae«.

Die Jüdıschen Ärgumente zeichnen sich kaum durchdirekt den Religionsgesprächen heraus, 7T
wurden s1e zusammengestellt, Juden eın Rüstzeug 1n Originalıtät A4u5. Lasker VeErmutet, dass die Juden viel-
die and gyeben, Ul sich die christlichen fach die AÄArgumente der Muslimen die christ-

iche Religion entnahmen, aber auch AUS der inner-Gesprächspartner behaupten. Dıiese Ausgangssıtuation
macht auch verständlich, die Ärgumente christlıchen Polemik die genannften Dogmen. Las-
zuweilen primitiıv anmuftfen un auch manchmal ker hebt VOT allem die Leistung der jüdiıschen Polemiker

hervor, für dıe christlichen Vorstellungen hebräischeWesentlichen vorbeigehen. Denn 1ın der Dialogsituation Ausdrücke geschaffen haben, aber auch das breiteargumentierten auch die christlichen Gesprächspartner
auf volkstümlıi:cher Ebene, un dementsprechend Spektrum der Argumentatıon. Dabei stellt Lasker die

Frage, ob diese Bemühungen erfolgreich SCWESCH sind. Erauch die jüdischen Einwände, Vorwürfe und Rechtferti-
zeigt auch das ınteressante Phänomen, V, A“ BeispielSungen, alles noch VON eliner starken Emotiona-

lıt.  at. S0 sind denn auch bestimmte Feinheiten in der Hasdaı Crescas’, dass dıe Argumente nıcht immer der
wahren Meınung der jüdischen Denker entsprechen INu55-Argumentatıon der Scholastıker VOoO den Juden oft BAr
tcn, sondern auch 15 Tretten geführt wurden, weıl S1Cnıcht ZUr Kenntnis M  IN} worden, einfach deshalb,

weıl die Juden kaum die gelehrten Schriften der christlı- treffend Nn, w 4As vielleicht dıe eıgene subtilere Auf-
chen Theologen wıe Anselm un: Thomas lasen, sondern fassung nıcht gEeEWESEN ware.

Laskers Studie IsSt Ausserst gründlich un des über-ıhre Kenntnisse der cOhristlichen Standpunkte AUuUS Vorträ-
SCH und polemischen - Schriften der Christen bezogen. 15 reichen Materials sehr übersichtlich, un Wr können
Dabe: Fällt 1ber auf, dass die Juden erstaunlıch gut über froh se1In, durch S1e U:  . Zugang haben eiınem für

das Verständnis der christlich-jüdischen Beziehungendie Dogmen intormiert 11. Dıiıe Untersuchung Las-
kers geht nıcht dahın, die Herkunft der jüdischen Kennt- wichtigen Material, das durch die hebräischen un 4Ara-

nısse bezüglıch der christlichen Anschauungen Zu erfor- ıschen Quellen (0)9%8 nNnur schwer zugänglich 1St.
Abschliessend möchte ich noch kurz meıne Bedenkenschen; beruft sıch hıer auf seline Vermutungen, nach

denen cdıe Juden kaum einma[ BEeENAUC Studien der ent- gegen Laskers These anmerken, dıe allerdings schon früh
wıckelteren cQhristlichen Lehren betrieben. Jüdıscherseits aufgestellt wurde, dass nämlich a1ımon1-

des’ Auseinandersetzung IN der Philosophie des KalamDer Haupttenor der jüdıschen philosophischen Polemik
ging dahın, das Christentum als vernunftwıidrıge Relı- eigentlich ıne versteckte Auseinandersetzung miıt den
102 darzustellen, während für die eıgene die volle christlichen Lehren seın ol Maımonides verfasste die

eNannten Werke doch 1n Ägypten, und sSOMIt lag ıhmÜbereinstimmung mM1t der Vernunft postulierte, denn das
galt als Kriterium für die Wahrheit der Religion. Das ıne Auseinandersetzung miı1t den muslımıschen Denkern
galt sowohl für die Philosophen, dıe dem arabischen näher als MM1it der fernen christlichen Relıgion.

Brigitte Stemberger, WıenKalam zuzurechnen sınd, als auch für die Aristoteliker
und Averroinsten. S50 konnte den Juden der
Auffassung kommen, dass die irrational erscheinenden PET  SKI s lehrten nNnsere eıster.

Rabbinische Geschichten uS den Quellen Neu erzähltchristlichen Dogmen LUr dıiejenıgen akzeptieren können,
die VCO  ; Kindheit daran gewöhnt wurden. un herausgegeben. Freiburg Br 1979 Verlag Herder
och stellt sıch dıe Frage, w as eigentlich vernünftig ist, 140 Seiten.

Ders.: » Ferner lehrten 1NSCIE eıster Neue rabbini-un der SLOSSC jüdısche Philosoph Moses Maimonides
unterscheidet dahingehend, dass für den Kalam alles sche Geschichten Aus Aen Quelilen Cu erzählt und her-
möglıch 1St, das vorstellbar ISt, für den Philosophen alles, ausgegeben. Freiburg 1. Br.-Basel-Wien 1950 Verlag

Herder. 125 Seiten.w as durch die Vernunft beweısbar 1St, für den gläubi-
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Es besteht kein Zweifel, dass L. Landman Neutestament-
lern und Judaisten mit dieser Sammlung einen guten 
Dienst erwiesen hat, und nicht wenige Aufsätze können 
auch dem Laien einen Eindruck von dem reichen jüdischen 
Schrifttum vermitteln, das um den Messias und die viel-
fältigen Formen der Eschatologie kreist. E. L. Ehrlich 

DANIEL J. LASKER: Jewish Philosophical Polemics 
Against Christianity in the Middle Ages. New York 1977. 
Ktav. 268 Seiten. 
Diese Untersuchung der philosophischen Argumente der 
Juden des Mittelalters gegen die christlichen Dogmen ist 
eine Dissertation an der Brandeis University von 1976. 
Der Autor zeigt darin die Behandlung der folgenden 
Themen auf: Trinität, Inkarnation, Transsubstantia-
tion und Jungfrauengeburt. Vor allem die Trinität 
wurde jüdischerseits mit philosophischen Argumenten 
heftigst angegriffen, und ihr ist auch der breiteste Raum 
gewidmet. 
Lasker zeigt uns den Sitz im Leben dieser antichristli-
chen Argumentationen, nämlich die christlich-jüdische 
Polemik in Streitgesprächen und in Dialogen. Diese 
wurde von den Christen bzw. von getauften Juden auf-
genommen in missionarischer Absicht, aber kaum einmal 
von Juden initiiert. Die Juden befanden sich somit in 
einer Verteidigungsposition. Die Argumente entstammen 
z. T. direkt aus den Religionsgesprächen heraus, z. T. 
wurden sie zusammengestellt, um Juden ein Rüstzeug in 
die Hand zu geben, um sich gegen die christlichen 
Gesprächspartner zu behaupten. Diese Ausgangssituation 
macht es auch verständlich, warum die Argumente 
zuweilen primitiv anmuten und auch manchmal am 
Wesentlichen vorbeigehen. Denn in der Dialogsituation 
argumentierten auch die christlichen Gesprächspartner 
auf volkstümlicher Ebene, und dementsprechend waren 
auch die jüdischen Einwände, Vorwürfe und Rechtferti-
gungen, alles noch getragen von einer starken Emotiona-
lität. So sind denn auch bestimmte Feinheiten in der 
Argumentation der Scholastiker von den Juden oft gar 
nicht zur Kenntnis genommen worden, einfach deshalb, 
weil die Juden kaum die gelehrten Schriften der christli-
chen Theologen wie Anselm und Thomas lasen, sondern 
ihre Kenntnisse der christlichen Standpunkte aus Vorträ-
gen und polemischen - Schriften der Christen bezogen. 
Dabei fällt aber auf, dass die Juden erstaunlich gut über 
die Dogmen informiert waren. Die Untersuchung Las-
kers geht nicht dahin, die Herkunft der jüdischen Kennt-
nisse bezüglich der christlichen Anschauungen zu erfor-
schen; er beruft sich hier auf seine Vermutungen, nach 
denen die Juden kaum einmal genaue Studien der ent-
wickelteren christlichen Lehren betrieben. 
Der Haupttenor der jüdischen philosophischen Polemik 
ging dahin, das Christentum als vernunftwidrige Reli-
gion darzustellen, während man für die eigene die volle 
Übereinstimmung mit der Vernunft postulierte, denn das 
galt als Kriterium für die Wahrheit der Religion. Das 
gilt sowohl für die Philosophen, die dem arabischen 
Kalam zuzurechnen sind, als auch für die Aristoteliker 
und Averroisten. So konnte es unter den Juden zu der 
Auffassung kommen, dass die irrational erscheinenden 
christlichen Dogmen nur diejenigen akzeptieren können, 
die von Kindheit an daran gewöhnt wurden. 
Doch stellt sich die Frage, was eigentlich vernünftig ist, 
und der grosse jüdische Philosoph Moses Maimonides 
unterscheidet dahingehend, dass für den Kalam alles 
möglich ist, das vorstellbar ist, für den Philosophen alles, 
was durch die Vernunft beweisbar ist, für den gläubi- 

gen Juden aber alles, was nicht durch Vernunft wider-
legbar ist. Für die Juden war es ja notwendig, die eigene 
Religion als der christlichen überlegen zu beweisen, um 
die Treue zum Judentum trotz Leid und Schwierigkeiten 
zu rechtfertigen und damit einen Abfall zu verhindern. 
Daher versuchen die jüdischen Gelehrten immer wieder 
zu beweisen, dass ein dreieiniger Gott gegen die Grund-
gesetze der Logik verstosse und die Christen im Grunde 
an drei Götter glauben, was diese Religion für Juden 
absolut unannehmbar machen sollte. 
Lasker verfolgt genau die jüdische Argumentation und 
zeigt auch die christliche Antwort darauf, wie sie von 
den besten Theologen gegeben wurde. Es zeigt sich dabei, 
dass die Juden oft auf einer anderen Ebene argumentier-
ten, ja dass häufig Juden und Christen aneinander vor-
beiredeten, da es in dieser Situation völlig an der Bereit-
schaft fehlte, den anderen zu verstehen oder gar sich von 
seinen Argumenten überzeugen zu lassen. Es waren eben 
wahre »Streitgespräche«. Lasker zeigt, dass in diesen 
Polemiken alle philosophischen Argumente nur dazu ver-
wendet wurden, um schon gefasste Meinungen zu bewei-
sen und schon a priori abgelehnte zu widerlegen. Nie 
wurde, weder von den Juden noch von den Christen, in 
dieser Situation die Phildsophie dazu benutzt, eine eigene 
Position erst zu bestimmen. Die Philosophie spielte die 
Rolle der »Ancilla theologiae«. 
Die jüdischen Argumente zeichnen sich kaum durch 
Originalität aus. Lasker vermutet, dass die Juden viel-
fach die Argumente der Muslimen gegen die christ-
liche Religion entnahmen, aber auch aus der inner-
christlichen Polemik gegen die genannten Dogmen. Las-
ker hebt vor allem die Leistung der jüdischen Polemiker 
hervor, für die christlichen Vorstellungen hebräische 
Ausdrücke geschaffen zu haben, aber auch das breite 
Spektrum der Argumentation. Dabei stellt Lasker die 
Frage, ob diese Bemühungen erfolgreich gewesen sind. Er 
zeigt auch das interessante Phänomen, v. a. am Beispiel 
Hasdai Crescas', dass die Argumente nicht immer der 
wahren Meinung der jüdischen Denker entsprechen muss-
ten, sondern auch ins Treffen geführt wurden, weil sie 
treffend waren, was vielleicht die eigene subtilere Auf-
fassung nicht gewesen wäre. 
Laskers Studie ist äusserst gründlich und trotz des über-
aus reichen Materials sehr übersichtlich, und wir können 
froh sein, durch sie nun Zugang zu haben zu einem für 
das Verständnis der christlich-jüdischen Beziehungen so 
wichtigen Material, das durch die hebräischen und ara-
bischen Quellen sonst nur schwer zugänglich ist. 
Abschliessend möchte ich noch kurz meine Bedenken 
gegen Laskers These anmerken, die allerdings schon früh 
jüdischerseits aufgestellt wurde, dass nämlich Maimoni-
des' Auseinandersetzung mit der Philosophie des Kalam 
eigentlich eine versteckte Auseinandersetzung mit den 
christlichen Lehren sein soll. Maimonides verfasste die 
genannten Werke doch in Ägypten, und somit lag ihm 
eine Auseinandersetzung mit den muslimischen Denkern 
näher als mit der fernen christlichen Religion. 

Brigitte Stemberger, Wien 
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